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Gänse und Enten:
Leiden für den Luxus

Christine Künzli, Mlaw
Stv. Geschäftsführerin TIR

G änse und Enten werden
zu Millionen für die Her-
stellung von Daunen-

produkten und von sogenann-
ten Delikatessen wie «pâté de
foie gras» genutzt. Die dabei
angewandten Produktionsme-
thoden,wie das Stopfen oder der
Lebendrupf, sind mit grossem
Tierleid verbunden und nach
eidgenössischem Recht klar
verboten.

Der Import und Handel solcher
Produkte ist in der Schweiz je-
doch zulässig, sodass diese Her-

stellungsformen durch die inlän-
dische Nachfrage zusätzlich ge-
fördert werden.

Die Liste der Produkte, deren üb-
liche Herstellungsweisen nach
Schweizer Massstäben als tier-
quälerisch zu qualifizieren und
dementsprechend hierzulande
verboten sind, die aber dennoch
aus dem Ausland importiert wer-
den, ist lang. Neben Pelzerzeugnis-
sen ist beispielsweise auch an Dau-
nenprodukte oder an sogenannte
Delikatessen wie Gänse- bzw. En-
tenleberpastete zu denken.

Tierquälerei bei der
Daunenproduktion

Als Daunen bezeichnet man die
feinen Unterfedern von Enten
und Gänsen, welche die Tiere vor
Feuchtigkeit und Kälte schützen.
Sie sind leicht und besitzen eine
hohe Elastizität, was sie beson-
ders attraktiv für die Produktion
von Bettwaren, Schlafsäcken oder
Jacken macht. Die Daunen stam-
men meist aus China, Polen,
Frankreich und Ungarn. Für die
Tiere geht die Daunengewinnung



RECHT

WWW.SWISSVEG.CH |23

allerdings oftmals mit massiven
Belastungen einher, da diese viel-
fach mittels Lebendrupf erfolgt.
Dabei werden den Enten und
Gänsen die Federn bei lebendi-
gem Leib und ohne Betäubung
herausgerissen. Die brutale Vor-
gehensweise führt bei vielen Tie-
ren zu erheblichen Schmerzen
und schweren Verletzungen. Die-
se Methode ist aus wirtschaftli-
chen Gründen lukrativ, weil die
Tiere zwischen vier- und sieben-
mal in ihrem Leben gerupft wer-
den können. Richtigerweise ver-
bietet das Schweizer Tierschutz-
recht den Lebendrupf ausdrück-
lich. Der Import und Handel mit
Daunen aus Lebendrupf ist in der
Schweiz allerdings zulässig. We-
gen fehlender Deklarationspflicht
ist für den Konsumenten kaum
feststellbar, woher die jeweiligen
Daunen einer Jacke, eines Duvets
etc. stammen und wie sie gewon-
nen wurden. Es empfiehlt sich da-
her beim Kauf stets nachzufra-
gen, ob die Rückverfolgung ga-
rantiert werden kann. Aus tier-
schutzrechtlichen Überlegungen
sollte am besten vollständig auf
entsprechende Erzeugnisse ver-

zichtet und auf Alternativen zu-
rückgegriffen werden.

Leiden für den
Gaumenschmaus
Gänse und Enten werden aber
nicht nur wegen ihrer Daunenfe-
dern genutzt, sondern für viele
Feinschmecker gilt die Gänse-
beziehungsweise Entenleberpas-
tete «pâté de foie gras» als Delika-
tesse. Doch auch dieses Produkt
ist mit erheblichem Tierleid ver-
bunden. Den betroffenen Gänsen
und Enten wird mehrmals täglich
ein Metallrohr in den Schlund ge-
stossen, durch das man ihnen je-
weils bis zu einem halben Kilo-
gramm Maisbrei in den Magen
presst. Folgen hiervon sind oft
Atemnot, Knochenbrüche und Le-
berzirrhosen. Zudem sterben vie-
le Gänse und Enten im Rahmen
dieser brutalen Prozedur. Ob-
wohl das Stopfen von Hausgeflü-
gel und damit die Herstellung von
«foie gras» in der Schweiz eben-
falls verboten ist, werden ent-
sprechende Erzeugnisse leider

nach wie vor in die Schweiz impor-
tiert und hier angeboten. Tier-
freundlichen Verbrauchern ist
vom Konsum dieser «Delikatesse»
dringend abzuraten.

Es ist nicht akzeptabel, dass die
Schweiz sich einerseits rühmt,
über eines der strengsten Tier-
schutzgesetze zu verfügen, an-
derseits aber in grosser Zahl tier-
quälerisch hergestellte Erzeugnis-
se importiert und somit entspre-
chende Produktionsmethoden im
Ausland fördert. Konsequent wäre
es, die Einfuhr dieser Produkte zu
verbieten.

Tier im Recht
Christine Künzli arbeitet bei
der Stiftung für das Tier im
Recht (TIR). Mehr über die
wichtigen Aufgaben dieser
Stiftung erfahren Sie unter:

www.tierimrecht.org

� ZUR AUTORIN

Inserat


